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248 3aco6 ßeficn. — ®rnft <£fd)mann: 9torbfee~£uft.

feine Seite: „SJtutter, fieß bod) bie tßrad^t ba
unten!"

Slid ffrau Stot neben ißn trat, legte er ploß-
tidj bie SIrme um ißre Sdfultern unb preßte fie
an fid). „3ft bie SBett nidjt reicf), SRutter?"
fragte er. Sein ©eficßt mar ßeiß bon feinem
©lüd, bie ganse SBudft feined Hebendmuted
brad) aud feinem 23üd.

fjrau fjafobea madjte fid) langfam bon feinen
3Irmen frei unb btidte ißn groß unb füßl an.

„©arf id) bir benn nidjt seigen, baß bu mir
lieb bift?" fragte er.

„©emiß," entgegnete fie. „©u ßaft mi'dj lieb/
Soßn. Slber laß und nidjt ©ßeater fpielen. ©ie
Hiebe ßat Sdjladen, fo braucßt fie nicßt groß ?u
tun."

„3cß berfteße bid) nicßt," fagte er. ©r mar faft
meßr erfdjredt aid fdjmerslidj berüßrt.

,,©u bift trie Voir alle, ©ined ©aged mirb
beine Hiebe fatfdj fein."

„(Segen bid) bod) nicßt."
„2Iudj gegen mid)."
„©u bift berbittert, Sltutter. ©d ift eine Sünbe,

Voie berbittert bu bift."
3eßt erft regte fid) in ißm ber Sdjmers über

ißre SBorte. Jfäß entnücßtert berließ er fie unb
mar bon ba an furdjtfam gemorben.

SBoßl brad) fid) bad ©lüddgefüßl toieber 23aßn
in ißm unb übermanb bie ©nttäufdjung über bie

Mite ber Sltutter, aber bie Hiebe, bie er immer
gleid) für fie empfanb, Voagte ficß nicßt meßr fo

redjt ßerbor. ©en 931icf, mit bem fj-rau Jjafobea
ißm bei jenem tjjinaudgeßen gefolgt mar, ßatte
er nicßt gefeßen. 3n biefem 231icf aber ßatte ißre
Hiebe gelegen, bie fie nieberßielt, meil fie felbft
bon bem SJtenfcßen, ber ißr Soßn mar, Hein
bacßte, unb meil fie fid) 3b>ang, aucß biefed einen

nidjt su bebürfen auf ber einfamen Hebendßöße,
bie fie erftiegen ßatte.

(tfottfefjurig folgt.)

Cebeit.

©ie ©roffel pfeift im ipollunberbaum : ©er "Rabe bräcßgt bir bie ®ßren taub:
©ad ßeben ift ^lug in ßidßt unb îtaurn, ©ad CeBen ift 2Ttorb unb ©eioalt unb Kaub,
3ft Ceng unb ßieb' unb tpocßgeUdfeft Xtnb met am meiften geflößten ßat,
llnb Jüttern ber jungen im îteifigneft. ©et mirb geeßrt unb ber fcßlingt fidß fatt.

ltnb ein ©icßter, ber fummt unterm ©icßenbaum:
©ad Ceben ift eroiger HBunfcß unb ©räum,
©in ftübßtig HBanbern bie HCelt entlang
2tacß 93Iüt' unb ©uft unb ßolbem Ulang. gacoe seg.

2torbfee=£uft.
33on @tnft (Sfcfjmann.

©ie ißaffagiere ßatten ed eilig, ficß Hiegeftüßle
geben su laffen unb fo in füßem Stidjtdtun bie

fjmßrt su berträumen. 3d) aber mußte immer
untermegd fein; benn ed gab aucß immer etmad

SU feßen. SJtein ißers flopfte rafcßer, aid icß an

Slanüenefe borbeifußr. 3cß erinnerte midj ber

föftlidjen Stunben, bie icß auf bem Sütlberg ber-
bracßt, unb nun mar icß felbft ©aft auf einem
ber Scßiffe, mie id) fo mandjem bon oben nacß-

gefdjaut ßatte. Sftit ber offenen Uarte in ber

ißanb blidte icß ind fladje Hanb ßinaud unb nacß

ben fleinen ©orfern, bie ficß in ber Stöße bed

Stromed angefiebelt ßatten. ©d maren nicßt eben

bernerlendmerte ißläße. Stur ein paarmal fcßaute

man aufmerffamer ßin, mo Heine fjftüffe ber ©Ibe

ficß sugefellten unb natürlicß ba, mo ber Storb-
Oftfee-iîanal ficß mit ber ©Ibe bereinigte. SDtale-

rifcße fUfcßerbarfen begegneten und, größere

if) e 1 g o 1 a n b.

Qum Steifen brauißt'd ©lüd. 3d) ßatte ed.

SBer in einem fo regenreiißen Sommer juft bann
immer blauen Gimmel finbet, menn fein Unter-
neßmen bie ©unft ber Sonne braudjt, ßat bop-
pelten ©runb sur f^reube. SJteine fjaßrt naiß
ijjelgolanb mar bon allen guten ©elftem beglei-
tet. 21m Slbenb borßer mußte man nodj nicßt,
mad bie Sßolfen im Scßilbe füßrten. 21m SJtorgen
aber maren fie fort, ©d lag jebodj ein orbentlicß
bicßter Stebel über ber Stabt. 2iber balb ßoben

ficß bie Scßteier, unb unfer Sdjiff, bie meiße

„©obra", glänste in ber Sonne. SJtan fanb ßerr-
ließ ©elegenßeit, auf ©ed su fpasieren, auf bem

obern mie auf bem untern, born an ber Spiße su

fteßen, mo bie SBaffer ficß teilten, ober sußinterft,
mo ber itiel einen leuißtenben Sdjmeif nacß

ficß sog.
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seine Seite: „Mutter, sieh doch die Pracht da
unten!"

Als Frau Not neben ihn trat, legte er plötz-
lich die Arme um ihre Schultern und preßte sie

an sich. „Ist die Welt nicht reich, Mutter?"
fragte er. Sein Gesicht war heiß von seinem
Glück, die ganze Wucht seines Lebensmutes
brach aus seinem Blick.

Frau Iakobea machte sich langsam von seinen
Armen frei und blickte ihn groß und kühl an.

„Darf ich dir denn nicht zeigen, daß du mir
lieb bist?" fragte er.

„Gewiß," entgegnete sie. „Du hast mich lieb,
Sohn. Aber laß uns nicht Theater spielen. Die
Liebe hat Schlacken, so braucht sie nicht groß zu
tun."

„Ich verstehe dich nicht," sagte er. Er war fast
mehr erschreckt als schmerzlich berührt.

„Du bist wie wir alle. Eines Tages wird
deine Liebe falsch sein."

„Gegen dich doch nicht."
„Auch gegen mich."
„Du bist verbittert, Mutter. Es ist eine Sünde,

wie verbittert du bist."
Jetzt erst regte sich in ihm der Schmerz über

ihre Worte. Jäh entnüchtert verließ er sie und
war von da an furchtsam geworden.

Wohl brach sich das Glücksgesühl wieder Bahn
in ihm und überwand die Enttäuschung über die

Kälte der Mutter, aber die Liebe, die er immer
gleich für sie empfand, wagte sich nicht mehr so

recht hervor. Den Blick, mit dem Frau Iakobea
ihm bei jenem Hinausgehen gefolgt war, hatte
er nicht gesehen. In diesem Blick aber hatte ihre
Liebe gelegen, die sie niederhielt, weil sie selbst
von dem Menschen, der ihr Sohn war, klein
dachte, und weil sie sich zwang, auch dieses einen

nicht zu bedürfen auf der einsamen Lebenshöhe,
die sie erstiegen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Leben.

Die Drossel pfeift im Hollunderbaum: Der Rabe krächzt dir die Ghren taub:
Das Leben ist Flug in Licht und Raum, Das Leben ist Mord und Gewalt und Raub,
Ist Lenz und Lieb' und Hochzeitsfest Und wer am meisten gestohlen hat,
Und Füttern der Jungen im Reisignest. Der wird geehrt und der schlingt sich satt.

Und ein Dichter, der summt unterm Eichenbaum:
Das Leben ist ewiger Wunsch und Traum,
Ein flüchtig Wandern die Welt entlang
Nach Blüt' und Duft und holdem Klang. Jacob Hetz.

Nordsee-Lust.
Von Ernst Eschmann.

Die Passagiere hatten es eilig, sich Liegestühle
geben zu lassen und so in süßem Nichkstun die

Fahrt zu verträumen. Ich aber mußte immer
unterwegs sein) denn es gab auch immer etwas

zu sehen. Mein Herz klopfte rascher, als ich an
Blankenese vorbeifuhr. Ich erinnerte mich der

köstlichen Stunden, die ich aus dem Süllberg ver-
bracht, und nun war ich selbst Gast aus einem
der Schiffe, wie ich so manchem von oben nach-
geschaut hatte. Mit der offenen Karte in der

Hand blickte ich ins flache Land hinaus und nach

den kleinen Dörfern, die sich in der Nähe des

Stromes angesiedelt hatten. Es waren nicht eben

bemerkenswerte Plätze. Nur ein paarmal schaute

man aufmerksamer hin, wo kleine Flüsse der Elbe
sich zugesellten und natürlich da, wo der Nord-
Ostsee-Kanal sich mit der Elbe vereinigte. Male-
rische Fischerbarken begegneten uns, größere

Helgoland.
Zum Reisen braucht's Glück. Ich hatte es.

Wer in einem so regenreichen Sommer just dann
immer blauen Himmel findet, wenn sein Unter-
nehmen die Gunst der Sonne braucht, hat dop-
pelten Grund zur Freude. Meine Fahrt nach

Helgoland war von allen guten Geistern beglei-
tet. Am Abend vorher wußte man noch nicht,
was die Wolken im Schilde führten. Am Morgen
aber waren sie fort. Es lag jedoch ein ordentlich
dichter Nebel über der Stadt. Aber bald hoben

sich die Schleier, und unser Schiff, die weiße
„Cobra", glänzte in der Sonne. Man fand Herr-
lich Gelegenheit, auf Deck zu spazieren, auf dem

obern wie auf dem untern, vorn an der Spitze zu

stehen, wo die Wasser sich teilten, oder zuhinterst,
wo der Kiel einen leuchtenden Schweif nach

sich Zog.
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Setsotanb. 3

Sdjiffe unb Überfeebampfer/ benen gegenüber
unfere „©obra" gar befdieiben fid) augnahm, ob-
fdjon fie burdfaug fic^ auch feigen laffen burfte.

SBie in einem guten fjamilienhotel fünfte man
fid) aufgehoben. 2öer noch einmal frühftüden
toollte, fanb ©elegenheit ba^u. Suppen in Saß-
fen tourben herumgereidjt/ unb ein geräumiger
©peifefaat toar ba, ber um bie QJlittagöseit guten
Befud) erhielt.

©ie ©trede bon Hamburg big ©urlfafen madft
116 Kilometer aug unb toirb bon ben ©dfiffen
in breieinljalb big Pier Stunben jurücfgelegt.
SEftan hat alfo auggiebig ©elegenheit/ fid) beg

ruhigen Sßafferg 3u erfreuen. SBie bann bie offene
See fid) gebärbet, toeiß man nodj nicht, ©ocf) ein
Sag/ toie er mir befdfieben toarv ließ bag Befte
hoffen.

211g bag toeite ÜKeer fich geöffnet hatte unb
ich nach bem unenblid) fernen tQori3onte fchautè/
bahin, too Rimmel unb SBaffer fid) berührten/
ftieg mir eine fßreube in bie Slugen, bie ich alg
©efcffenf beg reinften ©lüdeg hinnahm. 9tun toar
eg aud) getoiß, baß fein ©türm unfere ffahrt
beunruhigte/ unb alg id) bon ïïftatrofen ^örte/
toie übel bie SBogen bor toenigen Sagen ihr

be unb £>üne.

©d)iff gefdfaufelt unb ben ißaffagieren arge ©nt-
täufcffungen bereitet hatten/ toar id) für biefe
feltenen ©tunben auf offener See boppelt banf-
bar. ©erabe ber ©chtoeijer genießt fie alg ettoag
©roßartigeg/ Ungetoohnteg/ ba feine Heimat mit
anbern Bitbern unb Stimmungen auftoartet.
©er 5Rei3 beg anbern/ nicht Sllltäglidfen prägt bie
©inbrütfe nod) fefter ein, unb id) habe nie genug
befommen, Ipnaug nad) ber grünen ffdädfe beg

3fteereg 3U fcffauen unb mid) 3U beluftigen an ben
Sftöben/ bie in unermüblidfen Bogen unb Greifen
fich unferm ©cïfxffe näherten unb bag SBeite
juchten.

Sin Begegnungen aller SIrt fehlte eg nidft.
Untereffe ertoedten bie ^euerfchiffe, bie gefähr-
lid)e Untiefen beseidfneten. ©ag Sfteer hatte t)ier
feine Süden unb berlangte bom ©teuermann
größte Slufmerffamfeit, toenn er nid)t plößtid)
auf ©runb ftoßen tootlte.

fftad) einer guten ©tunbe tpar für bag fdjarfe
Sluge ein heller Streifen erfennbar/ unb eine Be-
toegung teilte fid) allen ffahrgäften mit: |>elgo-
lanb! ©ie fßetfeninfel taufte aug bém SJteer.

3mmer fidjtbarcr tourbe de, unb immer mehr
©inselheiten tonnten toahrgenommen toerben. ©g

Ernst Eschmann: Nordsee-Lust.

Helgoland. Z

Schiffe und Überseedampfer/ denen gegenüber
unsere „Cobra" gar bescheiden sich ausnahm, ob-
schon sie durchaus sich auch zeigen lassen durfte.

Wie in einem guten Familienhotel fühlte man
sich aufgehoben. Wer noch einmal frühstücken
wollte, fand Gelegenheit dazu. Suppen in Taft
sen wurden herumgereicht, und ein geräumiger
Speisesaal war da, der um die Mittagszeit guten
Besuch erhielt.

Die Strecke von Hamburg bis Curhafen macht
116 Kilometer aus und wird von den Schiffen
in dreieinhalb bis vier Stunden zurückgelegt.
Man hat also ausgiebig Gelegenheit, sich des

ruhigen Wassers zu erfreuen. Wie dann die offene
See sich gebärdet, weiß man noch nicht. Doch ein
Tag, wie er mir beschicken war, ließ das Beste
hoffen.

Als das weite Meer sich geöffnet hatte und
ich nach dem unendlich fernen Horizonte schaute,
dahin, wo Himmel und Wasser sich berührten,
stieg mir eine Freude in die Augen, die ich als
Geschenk des reinsten Glückes hinnahm. Nun war
es auch gewiß, daß kein Sturm unsere Fahrt
beunruhigte, und als ich von Matrosen hörte,
wie übel die Wogen vor wenigen Tagen ihr

de und Düne.

Schiff geschaukelt und den Passagieren arge Ent-
täuschungen bereitet hatten, war ich für diese
seltenen Stunden aus offener See doppelt dank-
bar. Gerade der Schweizer genießt sie als etwas
Großartiges, Ungewohntes, da seine Heimat mit
andern Bildern und Stimmungen aufwartet.
Der Neiz des andern, nicht Alltäglichen prägt die
Eindrücke noch fester ein, und ich habe nie genug
bekommen, hinaus nach der grünen Fläche des
Meeres zu schauen und mich zu belustigen an den

Möven, die in unermüdlichen Bogen und Kreisen
sich unserm Schisse näherten und das Weite
suchten.

An Begegnungen aller Art fehlte es nicht.
Interesse erweckten die Feuerschiffe, die gefähr-
liche Untiefen bezeichneten. Das Meer hatte hier
seine Tücken und verlangte vom Steuermann
größte Aufmerksamkeit, wenn er nicht plötzlich
auf Grund stoßen wollte.

Nach einer guten Stunde war für das scharfe

Auge ein Heller Streifen erkennbar, und eine Be-
wegung teilte sich allen Fahrgästen mit: Helgo-
land! Die Felseninsel tauchte aus dem Meer.
Immer sichtbarer wurde ste, und immer mehr
Einzelheiten konnten wahrgenommen werden. Es
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fduen je länger je mehr, bag bas bief jitîerte
Sprûtf)lein red)t fjatte:

©ton is bat fiunn,
Sïoab ift be iTant,
SBitt is bc 6unn
Sect is bet Sßoapen
Skn't „billige ßunn".

(®tün ift bas £anb, Sîot ift bic Äant (bet fjets), SBeig

ift bet 6anb; bas finb bie ffatben bon töetgotanb.)

SJtan raffte feine Siebenfadjen jufammen unb
madjte fid) bereit/ an fianb 3U geben. 2fber 3uerft
galt eS, ein fleineS Slbenteuer 3U befteben. ©aS

Sdjiff ftoppte brausen im Sfteer, unb gleidj be-

gann audj bas SluSbooten. 9)lan ftieg über eine

an Seilen bängenbe treppe in ein fleineS 2Jto~

torboot, baS feetüdjtige fieute führten/ unb als-
balb betrat man bas Ufer unb botte feften Soben
unter ben "^üßen.

Sie fianbungSbrücfe fübrt 3U einem fleinen,
engen Stäbtdjen, baS mobernen, ettoaS farblofen
©barafter trägt, ©ie Käufer rüden nahe aneinan-
ber heran. Straßen unb ©äßdjen fcfjlängeln fid)
burdj. ©S gilt, ben fnappen Soben tüd)tig auS-

junutjen. 21m Ufer toarten Seeleute unb ^tfdjer
auf Slrbeit, unb faum ift man an fianb, toirb

man bon jungen irjelgotänbertnnen mit 21ngebo-
ten bon ^ßenfionen unb Rotels beftürmt. ©te„3n-
fei ift auf bie ^remben angetoiefen. 2Dte toürben

fonft bie ettoa 3000 2Infäffigen ibr üeben friften
auf einem Soben, beffen Reifen nur mit einer

febr bünnen #umuSfdjid)t übersogen finb. 211s

einiges frud)tbareS ©elänbe fanb id) einen gro-

iöelgctanb: bUnm iluStctfciT. beS OlctteS.

ßen i^artoffelacfer, nur ein paar Säume. ©ttoaS
SBeibelanb fdjafft gutter für Sdfafe unb Qiegen.

©leid) bat man baS fleine Stüd' Soben, auf
bem baS „Unterlanb" aufgebaut ift, burd)quert.
9ftan ftebt an einem gegen 60 SDIeter boben
Reifen unb ift frob, fein ©epäd in einen 2Iuf3ug
ftellen 3U tonnen unb mit ibm inS „Obertanb"
3U fahren. 3nS ©berlanb! ©S beluftigt ben

Sdjtoei3er, tote bie icjelgolgnber biefeS Perbält-
niSmäßig unbeträd)tlid)en ^obenunterfdjiebeS
toegen gleidj bon einem „Oberlanb" reben.
Kaum bat man ben fiift berlaffen, öffnet fid) ein

fd)6ner, freier Süd auf baS untere Stäbtlein,
aufs SJteer hinaus unb auf unfer Sdjiff, baS

uns hiebet gebradjt bat. ©iefer Süd in bie Un-
enbüdjfeit tut toobl. ,3d) ftellte mid) an ben

^alm, ben gut gepfläftesten 2Beg, ber oben am
3tanbe beS mächtigen ijjelgotanb-'g-elfenS fid) bin-
Siebt unb freute mid) ber eigenartigen 9tunb-
fdjau. ÜDtan entbedt ben fleinen fjüfdjerbafen, in
bem biete Soote liegen, unb man hernimmt ben

quieffenben Härm einer Saggermafdjine, bie

©rbe aushebt, um einen größeren £jafen 3U

fdjäffen.
21n biefem fjfalm hatte idj balb ein angeneb-

meS irjeim gefunben, unb alfogleidj rüdte id) aud)

auS, um ben berühmten Dtunbgang um bie 3nfel
3u unternehmen. Querft ift ber 3Beg nod) flan-
fiert bon fiäben, bon tfknfionen unb Rotels,
©ann gelangt man auf bie freie ©bene, unb un-
geljinbert fd)toeift ber Süd nad) allen 5Rid)tun-

gen, jäbüngS hinunter an ben IRanb beS Reifens,
too baS Sfteer mit toeißen 6djaummal)ben heran-
raufdjt. ©amit eS ben Stein nidjt toeiter 3erna-
gen fann, tourbe ihm eine fünftlidje ïïftauer bor-
gebaut, bie tote ein Kran3 faft überall baS ©i-
tanb umgürtet, ©ie 3nfel bat bie'^orm eines

Teiles, beffen Dftfpiße ber Satburn hübet, eine

platte, bie 3u ruhigem Sertoeilen einläbt. ©ie
©efamtoberflädje ber 3nfel mad)t ettoa einen

halben Quabrat-Kilometer auS. 94af)e3u eine

Stunbe nimmt ber Stunbgang in 2Infprud), toenn

man in SJtuße alles befeben toill.
©iefer $alm, überhaupt baS „Obertanb", ift

bas ^oarabeftüd ber 3nfel. #ier ftel)t aud) ber

•mädjtige Äeudftturm, ber gleichseitig brei Strafj-
len auSfenbet, bie nadjts in etoig gleidjer ©re-
f)ung bie Önfel 6eftreid)en unb mit einer Sidjt-
toeite bon nabegu 40 Kilometern ben Schiffen
im Slteere braußen toütfommene Orientierung
geben.

Unb bort! 2BaS entbede ich bort? Kanonen!
©aS fcbaut ja recht friegertfdj auS. ;©ie 9M)re

WO Ernst Eschmann: Nordsee-Lust.

schien je länger je mehr, daß das viel zitierte
Sprüchlein recht hatte:

Giön is dat Luim,
Road ist de Kant,
Witt is de Sunn.,
Deet is det Woapen
Van't „hillige Lunn",

(Grün ist das Land, Rot ist die Kant (der Fels), Weiß
ist der Sand) das sind die Farben von Helgoland.)

Man raffte seine Siebensachen zusammen und
machte sich bereit, an Land zu gehen. Aber zuerst

galt es, ein kleines Abenteuer zu bestehen. Das
Schiff stoppte draußen im Meer, und gleich be-

gann auch das Ausbooten. Man stieg über eine

an Seilen hängende Treppe in ein kleines Mo-
torboot, das seetüchtige Leute führten, und als-
bald betrat man das Ufer und hatte festen Boden
unter den Füßen.

Die Landungsbrücke führt zu einem kleinen,

engen Städtchen, das modernen, etwas farblosen
Charakter trägt. Die Häuser rücken nahe aneinan-
der heran. Straßen und Gäßchen Mängeln sich

durch. Es gilt, den knappen Boden tüchtig aus-
zunutzen. Am Ufer warten Seeleute und Fischer

auf Arbeit, und kaum ist man an Land, wird
man von jungen Helgoländerinnen mit Angebo-
ten von Pensionen und Hotels bestürmt. Die In-
sel ist auf die Fremden angewiesen. Wie würden
sonst die etwa 3000 Ansässigen ihr Leben fristen
auf einem Boden, dessen Felsen nur mit einer

sehr dünnen Humusschicht überzogen sind. Als
einziges fruchtbares Gelände fand ich einen gro-

Helgoland. Beim Ausbessern dos Netzes.

ßen Kartoffelacker, nur ein paar Bäume. Etwas
Weideland schafft Futter für Schafe und Ziegen.

Gleich hat man das kleine Stück Boden, auf
dem das „Unterland" aufgebaut ist, durchquert.
Man steht an einem gegen 60 Meter hohen
Felsen und ist froh, sein Gepäck in einen Aufzug
stellen zu können und mit ihm ins „Oberland"
zu fahren. Ins Oberland! Es belustigt den

Schweizer, wie die Helgoländer dieses verhält-
nismäßig unbeträchtlichen Höhenunterschiedes

wegen gleich von einem „Oberland" reden.
Kaum hat man den Lift verlassen, öffnet sich ein

schöner, freier Blick auf das untere Städtlein,
aufs Meer hinaus und auf unser Schiff, das

uns hieher gebracht hat. Dieser Blick in die Un-
endlichkeit tut Wohl. Ich stellte mich an den

Falm, den gut gepflästerten Weg, der oben am
Rande des mächtigen Helgoland-Felsens sich hin-
zieht und freute mich der eigenartigen Rund-
schau. Man entdeckt den kleinen Fischerhafen, in
dem viele Boote liegen, und man vernimmt den

quieksenden Lärm einer Baggermaschine, die

Erde aushebt, um einen größeren Hafen zu

schaffen.
An diesem Falm hatte ich bald ein angeneh-

mes Heim gefunden, und alsogleich rückte ich auch

aus, um den berühmten Nundgang um die Insel
zu unternehmen. Zuerst ist der Weg noch flan-
kiert von Läden, von Pensionen und Hotels.
Dann gelangt man auf die freie Ebene, und un-
gehindert schweift der Blick nach allen Nichtun-
gen, jählings hinunter an den Rand des Felsens,
wo das Meer mit weißen Schaummahden heran-
rauscht. Damit es den Stein nicht weiter zerna-
gen kann, wurde ihm eine künstliche Mauer vor-
gebaut, die wie ein Kranz fast überall das Ei-
land umgürtet. Die Insel hat die Form eines

Keiles, dessen Ostspitze der Sathurn bildet, eine

Platte, die zu ruhigem Verweilen einlädt. Die
Gesamtoberfläche der Insel macht etwa einen

halben Quadrat-Kilometer aus. Nahezu eine

Stunde nimmt der Rundgang in Anspruch, wenn
man in Muße alles besehen will.

Dieser Falm, überhaupt das „Oberland", ist
das Paradestück der Insel. Hier steht auch der

mächtige Leuchtturm, der gleichzeitig drei Strah-
len aussendet, die nachts in ewig gleicher Dre-
hung die Insel bestreichen und mit einer Sicht-
weite von nahezu 40 Kilometern den Schiffen
im Meere draußen willkommene Orientierung
geben.

Und dort! Was entdecke ich dort? Kanonen!
Das schaut ja recht kriegerisch aus. /Die Rohre
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find fd^on montiert. @3 braudjt nur bie 3'ünbung,
unb ber Sdjug bonnert überg Sfteer. ^etgotanb
tbtrb treu befeftigt. ©rbbetoegungen toerben bor-
genommen. Sïrbetter Ijaben 3U tun. Hafeln berbie-
ten aufg ftrengfte, photographifdje Slufnafjmen
3u madjen, unb jegfidje 3etd)nung unb Sfijse ift
bem Vefud)er unterfagt. ©g gilt tooi)I, bie

Stbanggtoeife nacf) bem fjfriebengbertrag bon
23erfarüesS serftörten Vefeftigungen mieber £)ergu-
[teilen, aud) brenn Slnfdjläge in ben ^ßaffagier-
bampfern nacf) Helgoland bie fremden eineg"
beffern belehren toollen! SJtarg regiert. SBirflidj!
©a freu$t ja aud) ein itrieggfdjiff borbei. Von
ber SJtelbeftation mirb unaufhörlich nad) bem

©ampfer fignalifiert. SDag foü gefdjeljen? Von
borübergehenben ©inlje'imifdjen fange idj ein

paar SBorte auf. ©g foil gleid) übunggmeife fdjarf
gefdjoffen toerben. ©in 3'otfdjiff mit hohen
Sßänben ift untertuegg. Odj halte an unb ber-
folge gefpannt bie langen Vorbereitungen, ©a
bltl3t eg aug einem Stoljre. Stadj einer fur3en
Sßeile brohnt ein mädjtiger ©onner über bag
Steer. ©g bligt mieber unb bonnert. ©iefeg eine

Schiff mit feinem fpeienben ©efd)üg läßt ahnen,
ibie eine Sdjladjt 3ur See augfehen mag. ©ttnag
©rauenbolleg, bie toe^en Slufmüljlenbeg mug eg

fein. 93Iil3 unb j?ta'dj! belehn-, berljunbertfüdjt!
Unb meine iphantafte fängt an 3U fpielen. ©in

©ignalftation bei Stadjt.

Volltreffer! Sine ©teplofion! Sin Sdjiff neigt fid)
3ur Seite. Häufende bon Sd^icffaten erfüllen fid).
So hat ©ordj fffod fein ©nbe gefunden. Stein, id)
toil! mir bag Vilb nidjt tbeiter augmalen, ioier
bom fidjern Vlidpunft bin id) nur 3ufdjauer, aber
eine Slfjnung geht mir auf bon ber irjärte unb
SBilbheit beg itriegeg 3ur See.

Stadjtg habe idj bag Sdjaufptel nod) einmal
gehabt, mädjtiger, grauenboller. Od) ftanb mieber
am Sübhorn. ©er Sltonb mar aufgegangen unb
legte eine fitberne Strage überg SDteer. ©ie brei
Strahlenbünbel beg fieud)tturmg drehten fid)
über ber Onfel, unb alle fünf Sefunben ftanb
man plöglidj im Hidjt biefeg Sdjeinmerferg. ©ag
Stäbtdjen mar 3ur Stühe gefommen. ©in fleineg
Hrüpplein bon einheimifdjem Seebolf harrte nod)
beg Sdjaufpielg. Od) berfud)te, ihr f^riefifdj 3U

berftehen. Unmöglidi! Unb bod) maren eg germa-
nifdje Haute, ©ie Stadjt mad)t nad)benftidj. ÜDten-

fd)en, bie unterm felben ©inbrude ftehen, löft fie
die 3unge. ©ie guten Seeleute ersäljlten mir
auf ^odjbeutfd), bag fie in ber Sd)ule lernen,
mandjerlei Ontereffanteg aug ihrem Heben, ©g

mar fein Spag, bie legten ^agre unb befonberg
mährend beg Sßeltfriegeg. ©ans Helgoland mugte
geräumt merben. Vier 3af)ïe mürben bie Heute

auf bem ^eftlanb angefiebelt, unb fie mugten
nid)t, mag mit ihrer. Onfel gefcgaf), mit ihtem
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sind schon montiert. Es braucht nur die Zündung,
und der Schuß donnert übers Meer. Helgoland
wird neu befestigt. Erdbewegungen werden vor-
genommen. Arbeiter haben zu tun. Tafeln verbie-
ten aufs strengste, photographische Aufnahmen
zu machen, und jegliche Zeichnung und Skizze ist
dem Besucher untersagt. Es gilt wohl, die

zwangsweise nach dem Friedensvertrag von
Versailles zerstörten Befestigungen wieder herzu-
stellen, auch wenn Anschläge in den Passagier-
dampfern nach Helgoland die Fremden eines"
bessern belehren wollen! Mars regiert. Wirklich!
Da kreuzt ja auch ein Kriegsschiff vorbei. Von
der Meldestation wird unaufhörlich nach dem

Dampfer signalisiert. Was soll geschehen? Von
vorübergehenden Einheimischen fange ich ein

paar Worte auf. Es soll gleich übungsweise scharf
geschossen werden. Ein Zielschiff mit hohen
Wänden ist unterwegs. Ich halte an und ver-
folge gespannt die langen Vorbereitungen. Da
blitzt es aus einem Nohre. Nach einer kürzen
Weile dröhnt ein mächtiger Donner über das
Meer. Es blitzt wieder und donnert. Dieses eine

Schiff mit seinem speienden Geschütz läßt ahnen,
wie eine Schlacht zur See aussehen mag. Etwas
Grauenvolles, die Herzen Aufwühlendes muß es
sein. Blitz und Krach! verzehn-, verhundertfacht!
Und meine Phantasie fängt an zu spielen. Ein

Signalstation bei Nacht.

Volltreffer! Eine Explosion! Ein Schiff neigt sich

zur Seite. Tausende von Schicksalen erfüllen sich.

So hat Gorch Fock sein Ende gefunden. Nein, ich

will mir das Bild nicht weiter ausmalen. Hier
vom sichern Blickpunkt bin ich nur Zuschauer, aber
eine Ahnung geht mir auf von der Härte und
Wildheit des Krieges zur See.

Nachts habe ich das Schauspiel noch einmal
gehabt, mächtiger, grauenvoller. Ich stand wieder
am Südhorn. Der Mond war aufgegangen und
legte eine silberne Straße übers Meer. Die drei
Strahlenbündel des Leuchtturms drehten sich

über der Insel, und alle fünf Sekunden stand
man plötzlich im Licht dieses Scheinwerfers. Das
Städtchen war zur Ruhe gekommen. Ein kleines

Trüpplein von einheimischem Seevolk harrte noch
des Schauspiels. Ich versuchte, ihr Friesisch zu
verstehen. Unmöglich! Und doch waren es germa-
nische Laute. Die Nacht macht nachdenklich. Men-
schen, die unterm selben Eindrucke stehen, löst sie

die Zunge. Die guten Seeleute erzählten mir
auf Hochdeutsch, das sie in der Schule lernen,
mancherlei Interessantes aus ihrem Leben. Es
war kein Spaß, die letzten Jahre und besonders
während des Weltkrieges. Ganz Helgoland mußte
geräumt werden. Vier Jahre wurden die Leute
auf dem Festland angesiedelt, und sie wußten
nicht, was mit ihrer Insel geschah, mjt ihrem
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irjab unb (Sut/ mit ihren Käufern, Seefämpfe
haben fid) f)ier Return ein paarmal abgefpielt.
Slber bie Sieblung Blieb berfdfont, unb erft, aid
bad große Sölferringen 3U ©ibe toar, burften
bie Setoohner toieber nach #elgolanb, in ihre
tTieimat, 3urüdfehren.

Slber, toad bereitet fid) bort bor? Äeucfjtfugein
fteigen in bie fiuft. ©ie große Gaternen hängen
fie im bunleln Gimmel; immer finb ed ihrer
mehr, unb jeßt bonnert aud) bad ©efcßüß. ©n
331iß aud feinem Sofjt. Unb nod) einmal mirb
mit uni)eimlid)er ©eutlidjfeit bie ©irflicßleit
eined Seegefechted hetaufbefchtooren. Sie Sdfüffe
folgen fid) in ungleichen SIbftänben. ©er (Segen-
faß ber fpäten, ftiUen Stunbe unb ber Gärm ber

©efdfüße prägt einen ©nbrud, ber mir nicht
meifr bertöfdfen lann,

9Ran toirb fid) beutltd) betoußt, baß man hier

auf hiftorifdjem 23oben fteht. Sdfon mancher

l\ampf ift um ben Sefiß biefer 3nfe( audgefod)-
ten toorben. Son löanb 3U £anb ift fie gegangen.
SInfang bed 18. 3af)rhunbertd haben bie ©änen
bie 3nfet erobert, ©ann finb bie ©iglänber ge-
fommen unb toieber bie ©änen. 3m 3ahr 1890

fiel ^elgolanb im Sludtaufd) gegen Sanfibar and

©eutfdfe Seid) unb tourbe Sd)ledtoig-£)olftein
angegliebert. ©ie Slufgabe fiel ihm 3U, aid mäd)-
tige fjeftung bie ©be-/ ©efer- unb ffabemün-
bung 3U betoathen.

©ad 33itb, bad heute £>elgolanb bietet, beutet

nicht auf ^rieben, unb fdftoer nur glaubt man
an bie Sebeutung feined ©orted: SJelgolanb, hei-
liged Ganb!

©er anbere Storgen brachte eine ©ittäufdiung.
©er Gimmel hatte fid) über3ogen, ed regnete,
©d regnete in Strömen, ©ie 3nfel toar in einen

fließenben Sad) Pertoanbelt. Sefonberd im Un-
terlanb toar fein trodener ffded 3U ftnben. Gielgo-
lanb braucht Segen. SSan fammelt ihn unb läßt
ihn in Qifternen fließen, ©ie 3nfel befißt feine
.Quellen, bie Süßtoaffer fpenben. Srodene gei-
ten fönnen ïpcr 3ur Äataftropße audtoadjfen.
Slber fo, toie ed heute fdfüttet, bad ift aud) bei-
nahe eine i^ataftrophe. ©ad fange id) an?

3n ifelgolanb ift man in foldfen Stunben
nicht berlegen. SSan befudjt bad neue Slquarium
unb hat genug 3U tun. ©ad bie Sorbfee an Äreb-
fen unb Hummern, an Quallen unb SSufdfeln
unb Sdfneden, an fleinen unb großen Süfchen
aller Slrt beherbergt, toirb in borbilblidfer
©eife ge3eigt. ©ie Sludftellung ift bon einer ber-
btüffenben Sollftänbigfeit unb bilbet einen Sin-
giehungdpunft erften Sanged. 3d) fam nicht mehc
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lod. ©ie ©ittoidlung bed ^ummerd toirb hicc
befonberd fdjön beranfd)aulid)t. ©ie Rummer
finb in ^elgolanb 3U #aufe. ©er $ang bon

Hummern ift f)ier bad einträglicßfte ©etoerbe.
So ein Seegrunb, toad ift bad für ein ©orabo
für ©efen aller Sfrt. Um gefdfüßt 3U fein, paffen
biete ihr Sfußered ber fffarbe bed Sobend an.
Slud) ihr .Geben ift ein harter üampf um bie

Sriften3, unb ein einsiged großed j^ampffelb ift
bad ©affer 3toifd)en ber Qberflädfe unb bem

trügerifcßen Soben, ob ed nur ein paar ober

ßunberte bon Stetem tief ift. Slud) b)ier ber-
fdjtoenbet bie Satur unenbltd)e Schönheit. Slu-
men bed Steered öffnen unb fd)ließen fid). 3n
burd)fid)tigen färben bilben bie Quallen @e-

bitbe toie ^atlfd)irme; ©nfieblerfrebfe fucßen
leere Stufdfeln 3U ihrer Sehaufung auf, unb

tote golbene Sonnen leuchten „Sterne" unb

ftreden ihce Slrme aud.
©d regnete toeiter, aid id) bad Slquarium ber-

ließ. Stan hüpfte bon Stein 3U Stein, ©ie un-
gebulbigen ffremben fdjüttelten ihre itöpfe. SIm

Sachmittag hatte ber Gimmel ein ©infeljen. 3d)
fuhr nad) ber ©üne hinüber, ©te ©üne ift ber

Sabeftranb bon i$elgolanb. ©ne mäd)tige
Springflut muß fie fd)on bor über 200 fahren
bon ber 3nfel getrennt haben, ©rüben ift fcßö-

ner Sanb. Stranbförbe ftehen hei-'um, unb an

toarmen Sagen enttoidelt fid) ein reged Sabe-
leben, ioeute finb bie Sabinen beinahe leer. Slud)
bad große Seftaurant hat toenig Sefudj befom-

men. ©erne lehrt man toieber 3urüd. Stan fteigt
in bie breiten Stotorboote unb hat eine fffreube

an ben marfanten Sßpen ber Seeleute. 3m ^a-
billon am Stranb fpielt ein Qrdfefter, unb bie

$remben guden ben Gimmel ab, ob fid) nicht

irgenbtoo eine Hüde bilben totll.
©er Saturforfcher finbet nod) mandjed, bad

in feinen 3ntereffenfreid fcßlägt. ©ie Siolo-
gifd)e Station lodt, bad Sorbfee-SRufeum unb
bie ©arte, bie fid) mit bem Quge ber ©anber-
böget befaßt, bie 3U beftimmten Seiten auf
ioetgotanb hatt machen. Seringungen toerben

borgenommen unb maniherlei Seobacßtungen
feftgeßalten.

©ann ift ed immer toieber ber Spa3iergang
am 3mtm, ber bie ©äfte fefthält. ©er Segen hat
aufgehört. So madje id) nod) einmal ben Sunb-
gang. Unheimlich brüllt in regelmäßigen Seitab-
ftänben bie iM). So be3eid)nen bie ©nheimifdfen
ben Suf bed Sebelhornd, bad gan3 borne an ber

Sorbfpiße fißt unb ben Schiffern feine S^cn
gibt, ©ort ragt auch aid faßne unb toilbe Säule,
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Hab und Gut, mit ihren Häusern. Seekämpfe
haben sich hier herum ein paarmal abgespielt.
Aber die Siedlung blieb verschont, und erst, als
das große Völkerringen zu Ende war, durften
die Bewohner wieder nach Helgoland, in ihre
Heimat, zurückkehren.

Aber, was bereitet sich dort vor? Leuchtkugeln
steigen in die Luft. Wie große Laternen hängen
sie im dunkeln Himmels immer sind es ihrer
mehr, und jetzt donnert auch das Geschütz. Ein
Blitz aus seinem Nohr. Und noch einmal wird
mit unheimlicher Deutlichkeit die Wirklichkeit
eines Seegefechtes heraufbeschworen. Die Schüsse

folgen sich in ungleichen Abständen. Der Gegen-
satz der späten, stillen Stunde und der Lärm der

Geschütze prägt einen Eindruck, der mir nicht
mehr verlöschen kann.

Man wird sich deutlich bewußt, daß man hier
auf historischem Boden steht. Schon mancher

Kamps ist um den Besitz dieser Insel ausgefoch-
ten worden. Von Hand zu Hand ist sie gegangen.
Anfang des l8. Jahrhunderts haben die Dänen
die Insel erobert. Dann sind die Engländer ge-
kommen und wieder die Dänen. Im Jahr 1890

fiel Helgoland im Austausch gegen Sansibar ans
Deutsche Neich und wurde Schleswig-Holstein
angegliedert. Die Aufgabe fiel ihm zu, als mäch-

tige Festung die Elbe-, Weser- und Iademün-
dung zu bewachen.

Das Bild, das heute Helgoland bietet, deutet

nicht auf Frieden, und schwer nur glaubt man
an die Bedeutung seines Wortes: Helgoland, hei-
liges Land!

Der andere Morgen brachte eine Enttäuschung.
Der Himmel hatte sich überzogen, es regnete.
Es regnete in Strömen. Die Insel war in einen

fließenden Bach verwandelt. Besonders im Un-
terland war kein trockener Fleck zu finden. Helgo-
land braucht Negen. Man sammelt ihn und läßt
ihn in Zisternen fließen. Die Insel besitzt keine

Quellen, die Süßwasser spenden. Trockene Zei-
ten können hier zur Katastrophe auswachsen,
Aber so, wie es heute schüttet, das ist auch bei-
nahe eine Katastrophe. Was fange ich an?

In Helgoland ist man in solchen Stunden
nicht verlegen. Man besucht das neue Aquarium
und hat genug zu tun. Was die Nordsee an Kreb-
sen und Hummern, an Quallen und Muscheln
und Schnecken, an kleinen und großen Fischen
aller Art beherbergt, wird hier in vorbildlicher
Weise gezeigt. Die Ausstellung ist von einer ver-
blüffenden Vollständigkeit und bildet einen An-
Ziehungspunkt ersten Ranges. Ich kam nicht mehr
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los. Die Entwicklung des Hummers wird hier
besonders schön veranschaulicht. Die Hummer
sind in Helgoland zu Hause. Der Fang von
Hummern ist hier das einträglichste Gewerbe.
So ein Seegrund, was ist das für ein Dorado
für Wesen aller Art. Um geschützt zu sein, passen

viele ihr Äußeres der Farbe des Bodens an.
Auch ihr Leben ist ein harter Kampf um die

Existenz, und ein einziges großes Kampffeld ist
das Wasser zwischen der Oberfläche und dem

trügerischen Boden, ob es nur ein paar oder

Hunderte von Metern tief ist. Auch hier ver-
schwendet die Natur unendliche Schönheit. Blu-
men des Meeres öffnen und schließen sich. In
durchsichtigen Farben bilden die Quallen Ge-
bilde wie Fallschirme) Einsiedlerkrebse suchen

leere Muscheln zu ihrer Behausung auf, und

wie goldene Sonnen leuchten „Sterne" und

strecken ihre Arme aus.
Es regnete weiter, als ich das Aquarium ver-

ließ. Man hüpfte von Stein zu Stein. Die un-
geduldigen Fremden schüttelten ihre Köpfe. Am
Nachmittag hatte der Himmel ein Einsehen. Ich
fuhr nach der Düne hinüber. Die Düne ist der

Badestrand von Helgoland. Eine mächtige

Springflut muß sie schon vor über 200 Iahren
von der Insel getrennt haben. Drüben ist schö-

ner Sand. Strandkörbe stehen herum, und an

warmen Tagen entwickelt sich ein reges Bade-
leben. Heute sind die Kabinen beinahe leer. Auch
das große Restaurant hat wenig Besuch bekom-

men. Gerne kehrt man wieder zurück. Man steigt
in die breiten Motorboote und hat eine Freude
an den markanten Typen der Seeleute. Im Pa-
Villon am Strand spielt ein Orchester, und die

Fremden gucken den Himmel ab, ob sich nicht

irgendwo eine Lücke bilden will.
Der Naturforscher findet noch manches, das

in seinen Interessenkreis schlägt. Die Violo-
gische Station lockt, das Nordsee-Museum und
die Warte, die sich mit dem Zuge der Wander-
Vögel befaßt, die zu bestimmten Zeiten auf
Helgoland halt machen. Beringungen werden

vorgenommen und mancherlei Beobachtungen
festgehalten.

Dann ist es immer wieder der Spaziergang
am Falm, der die Gäste festhält. Der Negen hat
aufgehört. So mache ich noch einmal den Rund-
gang. Unheimlich brüllt in regelmäßigen Zeitab-
ständen die Kuh. So bezeichnen die Einheimischen
den Ruf des Nebelhorns, das ganz vorne an der

Nordspitze sitzt und den Schiffern seine Zeichen

gibt. Dort ragt auch als kühne und wilde Säule,
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bom SRxefenbtocf ber 3nfel losgetrennt, ein ein-
famer ffelS aus bem Speere, bie „lange SInna".
Unb bort, an ber ©eftfeite, fißt ber fiummenfel-
fen, too im Mai unb f}uni Saufenbe biefer 23ogel
brüten. Sie ifjelgolänber finb leibenfdjaftlidje
£fager. ©enn bie geit ßeranrüdt, ba bie ©djnep-
fen burdj3ießen, finb fie nidjt mef)r 3U ßatten.
©ie fjolen ißr ©etoeßr unb tegen fid) auf bie

fiauer. ©aS bor if)r 9voßr fommt, ift beS ÄebenS

nidjt ficher: ©tare, fräßen, ©uten, S3efaffinejn,
93täßßüßner unb ©djtoarjbroffetn.

©in ©enfmal erinnert im Unterlanb an ben

beutfdjen ©idjter Hoffmann bon Fallersleben.
tOier fdfjrieb er, in einem befdjeibenen Irjaufe beS

DberlanbeS als Ftüdjtling fein berüßmt getoor-
beneS ©eutfdjlanblieb. ©in Ifjeimatlieb, auS in-
nerer SRot, aus Äiebe unb ©eßnfudjt geboren, übt
Baubergetoalt. llnb toie eS ber ©änger gefungen,
fo ift es begeiftert bon £junberttaufenben, ja bon
Millionen aufgenommen toorben.

#elgolanb ift fdjon aiS „ißerle ber fftorbfee"
gepriefen toorben. ©ie Snfet ift ein eigenartiges,
ja pßantaftifcßeS ©ebilbe. ©in füßner ©infall ber

Statur, fo mutet fie an, unb man ift berfudjt 311

fragen: toie entfteigt fie fo unbemittelt bem
Meere? ©eologen er3äßlen bon einer altern
ilanboberflädje, bie bie lodern eiS$eittid)en 2Tb-

i mit (Jafirftuf)!.

tagerungen burcßbridjt, gleidj toie bie 3nfel 9vü-

gen. ©aS finb 23obenberßältniffe unb ©rbbetoe-

gungen, an bie toir nidjt mit menfdjtidjen Maß-
ftäben ßeranfommen, unb feine gettenußr be-

ridjtet uns bie ©tunbe, baS $aßrtaufenb unb bie

©podje, bie irjelgolanb aus bem Meere Ijat em-
portaudjen laffen.

SIIS bi3arre ©rfdjeinung toirb fie immer 23e-

tounberer an3ießen. Slber 93ergteidje mit anbern
f^etfeninfetn tun ißr nidjt gut. ©oljl fagt baS

©prüdjlein: ©rün ift baS Äanb. SIber bie Sßege-

tation #elgolanbS ift fpärlidj. ©er SSotanifer

ift mit feiner SluSbeute balb 3U ©nbe. Stußpflan-
3en gebeißen feßr fpcirlidj. ©er fette 23oben feßlt.
©er faßte Reifen ift bem fieben feinb. ©er bie

Felfeninfel ©apri bei SReapet fennt, toer einmal
burdj ißre üppigen Zitronen- unb Drangenfut-
turen gegangen ift, toer fidj niebergetaffen ßat in
einer fonnigen pergola, in ber bie reifen ïrau-
ben burdj baS Äaub gudften, ober toer an einem

ßeißen ïage ben ©djuß unb ©djatten einer

ipinie aufgefudjt ßat, ber finbet baS ©räStein
oben am ffalm boppelt mager. ©S ift Pielleidjt
nidjt recßt, ben Horben gegen ben ©üben auS-

3ufpieten. ©er aber beibeS fennt, ßält untoitl-
fürtidj bie ©inbrüde nebeneinanber. Zugegeben:
eS finb 3toei ©elten. 23eibe finb bom Meer um-
raufdjt, über beibe toölbt fidj ber gleidje Rimmel.
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Helgoland. F

vom Niesenblock der Insel losgetrennt, ein ein-
sanier Fels aus dem Meere, die „lange Anna".
Und dort, an der Westseite, sitzt der Lummenfel-
sen, ìvo im Mai und Juni Tausende dieser Vögel
brüten. Die Helgoländer sind leidenschaftliche
Fäger. Wenn die Zeit heranrückt, da die Schnep-
sen durchziehen, sind sie nicht mehr zu halten.
Sie holen ihr Gewehr und legen sich auf die

Lauer. Was vor ihr Nohr kommt, ist des Lebens
nicht sicher: Stare, Krähen, Eulen, Bekassinen,
Vläßhühner und Schwarzdrosseln.

Ein Denkmal erinnert im Unterland an den

deutschen Dichter Hoffmann von Fallersleben.
Hier schrieb er, in einem bescheidenen Hause des

Oberlandes als Flüchtling sein berühmt gewor-
denes Deutschlandlied. Ein Heimatlied, aus in-
nerer Not, aus Liebe und Sehnsucht geboren, übt
Zaubergewalt. Und wie es der Sänger gesungen,
so ist es begeistert von Hunderttausenden, ja von
Millionen aufgenommen worden.

Helgoland ist schon als „Perle der Nordsee"
gepriesen worden. Die Insel ist ein eigenartiges,
ja phantastisches Gebilde. Ein kühner Einfall der

Natur, so mutet sie an, und man ist versucht zu

fragen: wie entsteigt sie so unvermittelt dem
Meere? Geologen erzählen von einer ältern
Landoberfläche, die die lockern eiszeitlichen Ab-

i mit Fahrstuhl.

lagerungen durchbricht, gleich wie die Insel Nü-
gen. Das sind Bodenverhältnisse und Erdbewe-

gungen, an die wir nicht mit menschlichen Maß-
stäben herankommen, und keine Zeitenuhr be-
richtet uns die Stunde, das Jahrtausend und die

Epoche, die Helgoland aus dem Meere hat em-
portauchen lassen.

Als bizarre Erscheinung wird sie immer Ve-
wunderer anziehen. Aber Vergleiche mit andern
Felseninseln tun ihr nicht gut. Wohl sagt das

Sprüchlein: Grün ist das Land. Aber die Vege-
tation Helgolands ist spärlich. Der Botaniker
ist mit seiner Ausbeute bald zu Ende. Nutzpflan-
zen gedeihen sehr spärlich. Der fette Boden fehlt.
Der kahle Felsen ist dem Leben feind. Wer die

Felseninsel Capri bei Neapel kennt, wer einmal
durch ihre üppigen Zitronen- und Orangenkul-
turen gegangen ist, wer sich niedergelassen hat in
einer sonnigen Pergola, in der die reifen Trau-
ben durch das Laub guckten, oder wer an einem

heißen Tage den Schutz und Schatten einer

Pinie aufgesucht hat, der findet das Gräslein
oben am Falm doppelt mager. Es ist vielleicht
nicht recht, den Norden gegen den Süden aus-
zuspielen. Wer aber beides kennt, hält unwill-
kürlich die Eindrücke nebeneinander. Zugegeben:
es sind zwei Welten. Beide sind vom Meer um-
rauscht, über beide wölbt sich der gleiche Himmel.
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Slber bie 53oben- unb Äeberidberhältniffe fdjaf-
fen unüberbtudbare ©egenfäße.

2ßet beim ©inbunfeln an einem fiaten Tage
einmal bom Öberlanb aud in bie SBeite bed
SDteered httogudgefdjaut bat ober eine 9tad)t mit
©fernen unter bem Steilfeuer bed ileudjtturmed
»erlebte/ toirb befennen: auch l)ier ift ^oefie,
unb er toirb begreifen, toarum bie ©inheimifdmn
fo fel)r ißr toei'3 an biefe Onfel hängen.

Sluf ioelgolanb l)abe id) ein fd)ôned, neued

33udj gelefen, bad biefem ©ilanb getoibmet ift
unb mit SSegeiftetung ein 23ilb enttoirft bon bie-

fer Onfel, bon ifjren <£igentümlicf)feiten unb bem

ftarfen unb gefunben ffriefenbotfe, bad f)ier
mol)nt. Siefed furgtbeilige 23udj bon ^riß Otto
23ufdj: Sad ©ud) bon irjelgolanb, fdjließt mit
ben mannen, bon bergen fommenben aßorten,
mit benen aud) id) meine ©djilberung beenben

tann: „Sßer einmal auf -Selgolanb mar, ber feljtt
3urüd 3ur einfamen Onfel in ber Storbfee mie 3U

einer ©eliebten. ©d ift ber emige Sreitlang, ber

nad)fd)toingt, lodt unb mitreißt, ber Sreiflang
aud SJfeer, Reifen unb 3Binb, unb bie filberne
fjerne meit hinter ben unruhigen, mogenben
fiinien ber iUmm — ja: bie filberne "gerne —

©er IRunenftein.
©d ragt ind 3Hecr ber îtuncnftein,
Sa fit) tef) mit meinen Träumen.
(Ed pfeift ber TBinb, bie TTtöroert fd)rein,
Sie ÏBeïïen, bie manbern unb fdf)äumcn.

Od) habe geliebt mand) fd)öncd
llnb manchen guten ©efellen —
ÏCo finb fie hin? ©d pfeift ber 3Binb,
©d fchäumen unb manbern bie ÎBeïïen.

Jpeirtrtd) Jpeine.

Sturm auf See»

23on 3uftu3

Od) ftanb auf bem Sed bed auf unb nieber
fd)toanfenben Sampferd, unb mieber mar ed tief-
fdjtoat3e Stadjt. Slid führe bad ©cfjiff burd) bidjte
Sunftmolfen, fo atembeflemmenb fdjtottl mar bie

£uft. Sa ptoßlid) ein grelled 2Iufleudjten am
firmament, bad jeden ©egenftanb an Sed, bad

fanft leudjtenbe 2Reer fahl aufleudjten ließ unb
in ber gmrne, tief am loorisont, eine fchmefel-
gelbe 3Bolfe 3eigte, bie, mit ber ©ee berfdjmel-
3enb, fid) fcharf unb broßenb bon bem fternen-
lofen Sunfet bed 9tad)tl)immeld abhob, ©ine
©efunbe nur bauerte bad fieud)ten, bann mar
alled mieber in günfternid gehüllt. aBieber ßudte
ed auf, unb in ber gmrne grollte ed letfe. —
Oben auf ber Uommanbobrüde mürben ©tim-
men laut. SUtatrofen mit üaternen in ben £jän-
ben fliegen bie Treppe hinab, leuchteten bad

Sed ab unb jagten bie fdjlafenben ©ingebore-
nen auf. ©tüfde, ©onnenbädfer, ailed, mad nid)t
niet- unb nagelfeft mar, mürbe entfernt. Ummer

heller 3udten bie fernen aßliße unb beleuchteten
bie fdjtoefelgelbe 2Bolfe, bie mit rafenber @e-

fdjtoinbigfeit IjoraufBog unb fid) über ben üftadjt-
himmel audbreitete. Ummer ruhiger fehlen bad

aifeer 3U merben, immer brüdenber bie fiuft.
„SBirb gleiih ein ^öllentonsert geben!" ©in

3Ratrofe rief ed mir 3m, ber eilenb über bad Sed
ging. Sa fuhr ber erfte 23liß fmtdb/ fo grell, baß

©djmiebel

id) geblenbet 3urüdtaumelte. Und Ungeheuer-
lidfe fd)ien fid) bie 3Bol!e aud3ubehnen, eine lom-
patte, fihmefelgelbe ÜDtaffe mit fäulenförmigen,
rotierenben Wühlern, bie brohenb in bad Sfteer

hinabhingen. Unatternb trachte ber Sonner, unb
bie erften, feudjttoarmen 3Binbftöße fuhren über
bad ©d)iff. Stun braufte ed fm^an, Ijeulenb unb
pfeifenb. Um mid) her 3udten bie 33liße, tnat-
terte unb trachte ed, aid ob bie SMdjte ber $ölle
lodgelaffen feien, üautoarmer Stegen in bid)ten
©trömen tlatfdfte auf bad Sed nieber, aid ob

id) mid) in einem ©tu^babe befänbe unb itübel
boll aßaffer über mich audgegoffen mürben. Um-
mer heftiger mürbe bad Ungemitter. ©clftoer mie

ftüffiged 23lei, beim ©djeine ber 3udenben S3lil3e,

erfdfienen bie 3Bogen, bie tangfam höher unb
hoher fchmollen unb auf ihren Stüden meiße

©djaumfappen trugen, ©in Onferno ba braußen,
ein heutenber, brüllenber Slufruljr tn ben fiüften,
ein fradfenbed, oljrenserreißenbed ©etöfe, — ber

Gimmel eine fdjtoefelgelbe, mit 3udenben, fcfjlän-
gelnben 33lißen feurig belebte ÜDtaffe. Sa rollte
eine mächtige 2Boge heran, fchmellenb unb fie-
benb, tote eine lebenbige 2)tauer, bie alled, toad
in ihren 93ereid) tarn, 3U erbrüden, 3U berfchtin-
gen brohte. ©in gittern burdjbebte ben mädjti-
gen Sampfer. ©pietenb, aid fei er eine Stuß-
fcfjate, hob ihn bie 3Boge auf ihren breiten Stüf-
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Aber die Boden- und Lebensverhältnisse schaf-
fen unüberbrückbare Gegensätze.

Wer beim Eindunkeln an einem klaren Tage
einmal vom Oberland aus in die Weite des

Meeres hinausgeschaut hat oder eine Nacht mit
Sternen unter dem Drchfeuer des Leuchtturmes
verlebte^ wird bekennen! auch hier ist Poesie,
und er wird begreifen, warum die Einheimischen
so sehr ihr Herz an diese Insel hängen.

Auf Helgoland habe ich ein schönes, neues
Buch gelesen, das diesem Eiland gewidmet ist
und mit Begeisterung ein Bild entwirft von die-

ser Insel, von ihren Eigentümlichkeiten und dem

starken und gesunden Friesenvolke, das hier
wohnt. Dieses kurzweilige Buch von Fritz Otto
Busch: Das Buch von Helgoland, schließt mit
den warmen, von Herzen kommenden Worten,
mit denen auch ich meine Schilderung beenden

kann: „Wer einmal auf Helgoland war, der kehrt
zurück zur einsamen Insel in der Nordsee wie zu
einer Geliebten. Es ist der ewige Dreiklang, der

nachschwingt, lockt und mitreißt, der Dreiklang
aus Meer, Felsen und Wind, und die silberne
Ferne weit hinter den unruhigen, wogenden
Linien der Kimm — ja: die silberne Ferne —".

Der Runenstein.

Es ragt ins Meer der Runenstein,
Da sitz ich mit meinen Träumen.
Es pfeift der Wind, die Möwen schrcin,

Die Wellen, die wandern und schäumen.

Ich habe geliebt manch schönes Kind
Und manchen guten Gesellen —

Wo sind sie hin? Es pfeift der Wind,
Es schäumen und wandern die Wellen.

Heinrich Heine.

Sturm auf See.
Von Justus

Ich stand auf dem Deck des auf und nieder
schwankenden Dampfers, und wieder war es tief-
schwarze Nacht. Als führe das Schiff durch dichte

Dunstwolken, so atembeklemmend schwül war die

Lust. Da plötzlich ein grelles Aufleuchten am
Firmament, das jeden Gegenstand an Deck, das

sanft leuchtende Meer fahl aufleuchten ließ und
in der Ferne, tief am Horizont, eine schwefel-
gelbe Wolke zeigte, die, mit der See verschwiel-
zend, sich scharf und drohend von dem sternen-
losen Dunkel des Nachthimmels abhob. Eine
Sekunde nur dauerte das Leuchten, dann war
alles wieder in Finsternis gehüllt. Wieder zuckte

es auf, und in der Ferne grollte es leise. —
Oben auf der Kommandobrücke wurden Stim-
men laut. Matrosen mit Laternen in den Hän-
den stiegen die Treppe hinab, leuchteten das
Deck ab und jagten die schlafenden Eingebore-
nen auf. Stühle, Sonnendächer, alles, was nicht
niet- und nagelfest war, wurde entfernt. Immer
Heller zuckten die fernen Blitze und beleuchteten
die schwefelgelbe Wolke, die mit rasender Ge-
schwindigkeit heraufzog und sich über den Nacht-
Himmel ausbreitete. Immer ruhiger schien das

Meer zu werden, immer drückender die Luft.
„Wird gleich ein Höllenkonzert geben!" Ein

Matrose rief es mir zu, der eilend über das Deck

ging. Da fuhr der erste Blitz herab, so grell, daß

Schmiedet.

ich geblendet Zurücktaumelte. Ins Ungeheuer-
liche schien sich die Wolke auszudehnen, eine kom-
pakte, schwefelgelbe Masse mit säulenförmigen,
rotierenden Fühlern, die drohend in das Meer
hinabhingen. Knatternd krachte der Donner, und
die ersten, seuchtwarmen Windstöße fuhren über
das Schiff. Nun brauste es heran, heulend und
pfeifend. Um mich her zuckten die Blitze, knat-
terte und krachte es, als ob die Mächte der Hölle
losgelassen seien. Lauwarmer Negen in dichten
Strömen klatschte auf das Deck nieder, als ob

ich mich in einem Sturzbade befände und Kübel
voll Wasser über mich ausgegossen würden. Im-
mer heftiger wurde das Ungewitter. Schwer wie
flüssiges Blei, beim Scheine der zuckenden Blitze,
erschienen die Wogen, die langsam höher und
höher schwollen und auf ihren Rücken Weiße

Schaumkappen trugen. Ein Inferno da draußen,
ein heulender, brüllender Aufruhr in den Lüften,
ein krachendes, ohrenzerreißendes Getöse, — der

Himmel eine schwefelgelbe, mit zuckenden, schlän-
gelnden Blitzen feurig belebte Masse. Da rollte
eine mächtige Woge heran, schwellend und sie-

dend, wie eine lebendige Mauer, die alles, was
in ihren Vereich kam, zu erdrücken, zu verschlin-
gen drohte. Ein Zittern durchbebte den mächti-
gen Dampfer. Spielend, als sei er eine Nuß-
schale, hob ihn die Woge aus ihren breiten Nük-
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